Poſen, den 


N 
n 


ER SH, 
RL? SS 
REEL ZELLE PLLE LET HL 
EL PIL TEE (7 S 2 
LER? 28 A 


RCH VERLAGOSKAR MEISTER WERDAU SA 


e 


(17. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 


Pat rief Rih⸗Saoh zu ſich in die Gaſtſtube, die leer war. 

„Hier find 18 000 Peſeten. Zähle fie nach, Rih⸗Saoh.“ 

„Der Indianer zählte lange. Endlich war er fertig und 
ſagte demütig: „Es iſt richtig, Herr.“ 

„So bringe mir die achtzehn Gefangenen.“ 

„Meine Brüder werden ſie mir bringen, Herr. 
willſt du, daß ich ſie führe?“ 

Pat überlegte. 8 

„Nach Santa Villis!“ 

„Es ſei, Herr! In acht Tagen und acht Nächten ſind ſie 
in Santa Villis. Und du, Herr, kannſt mit meinem Bruder 
. reiſen. Er wird dich ſicher führen. Gib ihm dein 

ertrauen.“ 

„Ich vertraue ihm wie dir, Rih⸗Saoh! Werde ich dich in 
Santa Villis wiederſehen.“ 5 

„Nein, Herr! Rih⸗Saoh kehrt zu feinen Brüdern zurück.“ 

Der Abſchied Pats von Rih⸗Saoh war ergreifend. 2 

„Unſere Wege trennen fi, o Herr,“ ſagte der Indianer 
und ſeine dunkelgefärbte Stimme klang wie ein ergebungs⸗ 
15 Klagen. „Vergiß nicht, Rih⸗Saoh, der immer dein ge⸗ 
ſenken wird. habe unter den Weißen gelebt, weil es 


Wohin 


eine Brüder beſtimmten und die Vorſehung hat mich deiner, 


eden ‚Taffen.” 5 


„Dank der Vorſehung, Rih⸗Saoh!“ ſagte Pat In 


bewegt auf des Indianers lange Rede und ergriff deſſen 
braune Rechte. 5 
In dem Augenblick blickte ihn Rih⸗Saoh voll an und Pat 
ſah in zwei klare, we Augen, die dunkel waren, tiefdunkel, 
äber er konnte ihre Farbe nicht beſtimmen. 
Es waren Augen voll Weh, Augen, in denen das Leid von 
Jahrhunderten lag, die den jungen Weißen bewegt anſahen. 
„Herr, Bart ir meine Freundſchaft geben?“ 
„Ja, Rih⸗Saohl Sie ſoll mir ee für das Leben 
nr lose de . tsbrüderſchaft 
ann en fie Blu er . i 
m 995 ſpr „Saoh: „Herr, wenn du einmal 
tiller Mondnacht ein Klingen hörſt, wie der Laut eines 
löckchens, wie es in Euren 2 ern iſt, dann denke, daß 
ch dein Freund mae gr ht. 
och ein Wort wollte Pat — doch der Indianer war 
verſchwunden Der Wald hatte ſeinen Sohn zurückgeholt. 
* 
Als Pat ein nach einer Stunde zu feinem Quartier 
rücktehrte, ſtand ein Indianer an den fen, die ins 


aus en. 

Unterwürfig grüßte er. 

„Ich fall es, Herr, der dich nach Santa Villis 

ren fo) 
at war erfreut und verwundert. 

„Wann iſt die beſte Zeit zum Reiſen? Pah⸗Saoh?“ 

„Gleich, Herr! Dann erkeichen wir, ehe die Sonne ſinkt, 
eine gute Unterkunft, die Pah⸗Saoh kennt.“ 

„Es iſt gut, wir reifen. Mache die Pferde fertig und er · 
warte mich hier.“ 

Er grüßte und ſuchte Wirt auf . 

Helmers war überraſcht. Er hätte den lieben Gaſt gern 
noch behalten, aber ſeine Art war es nicht, jemanden zu 
nötigen oder zu überreden. a 
„Habt Ihr erreicht, was Ihr wollt?“ 
7 offe es, 278 Helmers. Rih⸗Saoh 


at mir verſpro⸗ 
chen, ich in Santa Villis alle achtzehn 


owbons finde.“ 


4 Unterhaltungsbeilage zum „pofener Tageblatt” & 
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zurückſchlug, unter ihr ein 


3. Jahrg. 


Helmers wollte ſeinen Ohren ncht trauen. Seine Ver⸗ 
wunderung ward immer größer. i 


„Jedenfälls hattet ihr ein Rieſenglück und dann habt ihr 
ein Erlebnis hinter Euch, daß Euch gewiß unvergeßlich blei⸗ 
ben wird.“ 5 

„Ja, Herr Helmers, ich werde Rih⸗Saoh nicht vergeſſen, 
ſagte Pat ernſt. ; 

Dann bezahlte er ſeine Schuld und verabſchiedete ſich herz · 
lich von dem Wirt und ſeinen Angehörigen. 

Pah⸗Saoh ſtand bereits mit den Pferden vor dem Hauſe 
und wartete. Pat überflog ſie flüchtig, prüfte. Es war alles 
in Ordnung. 5 

Es war früh 410 Uhr, als Pat den ſeltſamen Ort Tel 
Hu⸗Atlen verließ. Auf die Stunde genau brachte ihn Pah⸗ 
Saoh nach Santa Villis. 5 

* 

Sieben Tage und ſieben Nächte waren bereits vergangen, 
ſeit Rih⸗Saoh Abſchied von ihm genommen hatte. a 

Pat wartete und die Spannung in ihm ſchien ſtärker zu 
werden. Er malte ſich aus, wie ſie wohl ausſehen würden, 
nachdem ſie wohl monatelang in einem indianiſchen Berg⸗ 
werk Sklavenarbeit verrichtet hatten 

Und am Tage, da es ihm verſprochen war, brachte Poh⸗ 
Saoh achtzehn Männer zu ihm. Es waren die Cowboys. 

„Rih⸗Saoh läßt dich grüßen. Lebe wohl, Herr!“ 

„Lebe wohl, Pah⸗Saoh!“ 

Ehe er ein weiteres Wort an ihs richten konnte, war er 
verſchwunden. 

Die Cowboys ſahen fürchterlich aus. 

Zerlumpt, abgemagert, krank waren ſie, ein Bild des Jam⸗ 
mers. Sie grinſten ihn an. Wollten zu ihm ſprechen, aber 

es war nur das Lallen eines Kindes. 

Pat tief erſchüttert, befahl dem Wirt, den Männern eine 
Lagerſtatt bereiten. Gab allen Milch und Brot, das ſie 
willig nahmen. Es koſtete viele Mühe, ſie alle achtzehn in 
den Raum, da ihnen ein Lager bereitet war, zu bringen, 
denn ſie konnten ſich vor Erſchöpfung kaum noch aufrecht er⸗ 


alten. f 
Als dies mit Hilfe des Wirtes und zweier Schmarzer nun 
alücklich gelungen war, atmete Pat auf. 


„Sagen Sie, Sir, was iſt mit den Leuten. Sie ſehen ja 
alle aus, als ob ſie ſchon im Sarge gelegen hätten.“ fragte 
der Wirt. 2 

„Sie waren Eee in einem indianiſchen Bergwerk 
Ich hatte Gelegenheit, ſie loszukaufen“ ſagte Pat kurz. 

„Da werden Euch achtzehn ihr ganzes Leben lang dankbar 
ſein, daß Ihr fte der Hölle entriſſen habt.“ 
Weiße eicht. Dankbarkeit iſt ein ſelten Ding bei den 

x ; 


n.“ 1 * 

„Iſt jo, Sir! Wie lange werdet Ihr mit den Männern noch 
dableiben?!“ 8 f 
„Rechnet einſtweilen mit zwei Wochen.“ a 


Am Abend noch telegraphierte Pat an Carrington. „Habe 
die achtzehn Cowboys gefunden Vor acht Tagen iſt Abreiſe 
unmöglich, da alle achtzehn ſchwer krank find. Drahtet evtl. 
Anweiſung. N al, 

Er trug das Telegramm ſelbſt zur Poſt und legte ſich dann 


zur Ruhe. g 
Als er die Lagerſtatt u Nach fand er, als er die Decke 
Päckchen. 
1 Jed det en in ib 
tzehntauſe eſeten lagen in ihm. 
rt ee Dank für das Vertrauen, das ihm 
at geſchenkt hatte. : 
Pat 2 ob nicht ein Gruß ſeines indianiſchen Freundes 
. Er fand aber nicht eine Zeile und legte ſich dann 
afen. 


Es a — 


FRE 


ER 


Carrington ließ den falſchen Peraud nicht aus den Augen 


und unermüdlich beobachtete er ihn. Aber es war ihm nicht 
nachzuweiſen, daß er für Allan gearbeitet hatte. 

Paris hatte ihm telegraphiert, ſo daß er wußte, ud 
war ein internationaler Fälſcher. Aber er mußte beweiſen 
können, daß er für Allan gearbeitet hatte. - 

Und das war bisher Carrington und feinen Gehilfen un⸗ 
möglich geweſen. 

Er, Peraud, lebte korrekt, ohne je mit Allan wieder zu⸗ 
ſammenzutreffen. 

Carrington beſchloß daher einen Gewaltſtreich. Er erbat 
ſich von Parker einen Haftbefehl für Peraud aus, der ihm 
auch nach genauer Berichterſtattung gewährt wurde. 

Mit dem Haftbefehl in der Taſche begab er ſich zu Peraud, 
der es ſich gerade an der Tafel des Atlantic-Hotels gut 
ſchmecken ließ. 5 a 

Carrington legte die Hand auf ſeine Schulter. 

„Monſieur Peraud!“ 


Der Angeredete ließ Meſſer und Gabel ſinken und fragte 


unwirſch: „Was wollen Sie?“ 

„Bitte folgen Sie mir unauffällig in ihr Zimmer. Ich habe 
mit Ihnen zu reden. Mein Name iſt Carrington. Ich bin 
Detektiu“ 

Peraud fuhr zuſammen, beherrſchte ſich aber. 

„Ich wüßte nicht, was ich mit Ihnen zu beſprechen hätte, 
Mr. Carrington. Laſſen Sie mich jezt in Ruhe eſſen. 
Beehren Sie mich ein anderes Mal,“ ſagte er kaltſchnauzig. 

Carrington beugte ſich nieder und antwortete ſcharf: 
„Wenn Sie mir nicht augenblicklich folgen, laſſe ich Sie im 
Speiſeſaal verhaften, Henry Peraud!“ 

Peraud ſaß wie gelähmt vor Entſetzen. 

„Stehen Sie auf, folgen Sie mir!!“ 

Peraud erhob ſich gehorſam wie ein Kind und ging mit 
Carrington. y 

Im Zimmer angekommen, konnte er ſich nicht mehr auf 
recht erhalten. Stöhnend fiel er in den Seſſel. Angſtvoll 
ſah er in das kantige breite Geſicht Carringtons. 

„Nun, Sie ſind ein wenig verwundert, Monſieur Peraud. 
Ja, der liebe Gott läßt doch nicht ſo zu, daß für Herrn Henry 
der ehrenwerte Herr Guillaume ins Zuchthaus wandert. 
Mann, was ſind Sie für ein gewiſſenloſer Schuft, der den 
Bruder, der ihm nur Gutes tat, vernichten will.“ 

Henry ſaß wie vernichtet im Seſſel. Er ſetzte an zum 
Sprechen. Schüttelte dann den Kopf, weil er nur ein leiſes 
Geſtammel herausbrachte. 

„Henry, nicht genug Ihrer Schulden an Ihrem Bruder. 


Auch hier in Frisko müſſen Sie noch durch Ihre verbreche⸗ 


riſche Tätiateit Monſchen unglücklich mochen Heſtehen Sie. 
daß Sie dem Millionär Allan Wilde ein Teſtament fälſchten, 
das ihn und ſeinen Bruder John zum Erben einſetzte.“ 

„Nein!“ ſchrie Henry Peraud auf. Tödliche Angſt war in 
ſeinen Augen. Aber er leugnete. 

Alle Verſuche Carringtons, ihn zum Geſtändnis zu bringen, 
ſchlugen fehl. ; i 

Schließlich griff der Detektiv zum letzten Mittel. 

„Henry Peraud. Ihr Bruder in Paris iſt frei. Seine 
Unſchuld iſt erwieſen. Ich habe kein Intereſſe daran, ob Sie 
zehn Jahre oder noch länger eingeſperrt werden. Ich würde 
Sie laufen laſſen, wenn Sie mir ein ſchriftliches Geſtändnis 
* daß Sie für Allan Wilde das Teſtament ſeines Bru⸗ 

ers Henry fälſchten.“ . 

In des Verbrechers Auge war Hoffnung Em 
Bei Carringtons letzten Worten ſank er wieder zuſammen 
und ſchüttelte den Kopf. 

„Nein, n Herr!“ 7 

Carington fuhr eindringlich fort: „Sie wiſſen nicht, was 
Allan Wilde für ein Schurke iſt. Er hat ſeinen Bruder Harry 
ermordet oder ermorden laſſen. Seines Bruders Weib hat er 
in die Arme des Wahnſinns getrieben und wo ſeines Bru⸗ 
ders Kind verſcharrt liegt, das weiß nur Allan. Bedenken 


* 


»Sie, den Mann wollen Sie in Schutz nehmen?“ 


Des Detektivs Worte trafen. Carrington ſah es, aber 
Henry Peraud leugnete weiter. 

Er ſtritt es ab. . 

Carrington vermochte es nicht, ihn zum Geſtändnis zu 
bringen. \ 3 

Er verhaftete ihn und lieferte ihn ins Poli en Pelze 
ein, wo er bleiben ſollte, bis ihn die franzöſiſchen 
beamten in Empfang nahmen. Sie waren bereits unter⸗ 
wegs. 

* = * ; 

Schwer enttäuſcht, miferabel gelaunt, kam Carrington in 
ſeiner Behauſung an. 
PR fein Gehilfe Alfonſo empfing ihn mit ſtrahlendem 

eſicht. 


geſchrieben hatte, reichte 


ſchaftlich einwandfrei, aber wer 


olizei⸗ 


Be 


„Mr. Carrington, rief er tym entgegen, „ x 
hat zwei Telegramme geſchickt. Er hat Allans Cowboys ge 
funden. Alle achtzehn!“ > 
Carrington wollte feinen Ohren nicht trauen. Er packte 
Alfonſo und ſchüttelte ihn ziemlich heftig. 

„Alfonſo wollen Sie mich narren? Her die Telegramme!“ 

Alfonſo, der die gel, e ſchon angefertigt und drunter 

ie ihm, während er ihm Hut und 
Mantel abnahm, las Carrington. ; 
weimal las er fie. 
ann kam ein wahrhaft diaboliſches Grinſen auf fein Bull⸗ 
doggengeſicht. 

„Ha, Ha!“ lachte er, „das ift was, Alfonſo! Zum Doner⸗ 
wetter. der Pat, das iſt ein Kerl. Holt aus einem Indianer- 
bergwerk die achtzehn Kerle, die ich als Zeugen braudel 
Alfonſo, fix, ſchenken Sie mir einen Rum ein. Jetzt werden 
wir den Allan faſſen. Hat Sympfen ſchon mitgeteilt, ob 
Allan heute in den Eoſton⸗Club geht?“ 

„Ja! Allan Wilde hat heute ſeine Anweſenheit gemeldet.“ 

„Das paßt mir! Ich will heute Allan wieder einmal von 
Angeſicht zu Angeſicht ſehen. Richten Sie meine Sachen 
zurecht, Alfonſo. In vier Stunden will ich in den Eoſton⸗ 
Club.“ N : 


Alfonſo nickte. 

Carrington war ein gern geſehener Gaſt im Eoſton⸗Club, 
denn er war ein guter Geſellſchafter und hatte manchen der 
Clubmitglieder wertvolle Dienſte geleiſtet. 0 

Als er drum am Abend erſchien, empfing man ihn freund⸗ 
lich. Nur ein wenig peinliche Befangenheit war bei allen, 
denn Allan Wilde ſaß an einem Tiſch und unterhielt ſich mit 
verſchiedenen Herren. 

Und juſt an dieſen Tiſch trat Carrington und bat Platz neh⸗ 
men zu dürfen. 5 

Alles ſah auf Allan, während ſich Carrington mit dem 
liebenswürdigſten Lächeln ſetzte. . 

Allan ſelbſt war einen Augenblick über Carringtons 
Frechheit erſtaunt und wollte ſich erheben. Aber er tat es 


nicht. 
% wollte ſich nicht zurückziehen. 
Es war ſo prickelnd, mit dem unverſöhnlichſten Feind an 
nem Tiſche zu ſitzen. 
Die beiden Männer lächellen f 


— 


an, verbindlich, geſell⸗ 
ugen hatte, der ſah die 
ückſichtsloſigkeit in beider Augen. 


Grauſamkeit und 
Einen Augenblick lang hatte das Geſpräch eine Unterbre⸗ 


chung erfahren, dann begann es wieder. 


Senator Borat ſetzte ſeinen Freunden auseinander, daß 
die Union nicht drum herumkomme, eine Zollſchranke für 
verſchiedene Einfuhrartikel zu errichten. Er erklürte es lang 


und breit, fand aber recht wenig Anhängerſchaft. n 


Die Debatte war ſehr intereſſant. a je} 

Der Widerſtand verftimmte den Senator was. Stötz⸗ 
lich wandte er ſich an Carrington, der bisher, ohne ſich an 
der Debatte zu beteiligen, ſtill und intereſſtert zugehört hatte. 

„Was meinen Sie dazu, Carrington?“ 5 

Aller Augen hefteten ſich auf des Detektivs Aullitz. 

„Verehrter Herr Senator, ich bin volkswirtſchaftlich gu 
wenig geſchult, um ein kompetentes Urteil abgeben zu kö E 
nen. Ich glaube aber, daß die Zollſchranke kommen wird. 

„Sehen Sie, meine Herren!” triumphierte Borat. 

„Vor allen Dingen bin ich dafür,“ entgegnete der Detektio 
lächelnd fort, „daß die Ein 3 er 
chen Feudalherren, wie Fürftlih- und Pr € 
— oten wird. Wir haben ſoviel wirklich unübertreffliche 

Verbrecher im Lande und unſere Dollarprinzeſſinnen m 
1 Chauffeurs heiraten, wenn fie partout nichts Geſcheſtes 

nden.“ 5 

„Sie haben recht, Mr. Carrington!“ 

Lachend ſtimmte man dem Dötektiv zu. 

Der Sprecher war Allan Wilde, der ſich zu aller Erſtaunen 
in die Debatte miſchte. \ 

„Ein ſolches Verbot wäre am . „denn wir haben 
wahrlich unübertreffliche — Sie bemerken dies ſehr richtig 
— Verbrecher im Lande. Aber iſt es für Sie in Ihrem Be⸗ 
rufe nicht von beſonderem Reiz, es auch einmal mit aus⸗ 
ländiſchen Verbrechern zu tun zu haben? 

Allan ſprach ſo ruhig, daß Carrington ſeine Nerven be⸗ 
wunderte. Auch die anderen ſtaunten, daß ſich der Millionär 
auf ein ſo verfängliches Gebiet wagte.“ — 

„Zweifellos iſt das Zuſammentreffen mit ausländiſchen 
Verbrechern für mich von beſonderem Reiz 2 Das 
heißt: früher empfand ich das. Heute, nachdem ich etwa 20 
Jahre Detektivpraxis hinter mir habe, iſt das, was vielleicht 
Unbefangene bei meinem Berufe den Reiz nennen, zuſam⸗ 
mengeſchrumpft. Das furchtbare Erleben, das unſer Beruf, 
der bei aller Rückſichtsloſiakeit und Eneraie doch ſehr 


* 


end, jedes Wort betonen vaseı geln prachtvoue 
zeigend, wandte er ſich an Carrin di 


(en, den 1 Dune, rot und eg . * nicht gedacht, daß Sie iel humane Anſichten 
gung, egener ( e unüberwindl «| äuße . Cu ; Sie ift alſo der Ber- 
Egg auf die ahn des Verbrechens trieben, dem Fecher Men © Das hh, das hel er m „ 
Die 
refle. 


ter ausli 2 a / an 
des Detetitos fanden Das geöfte B... 


> . (Jortſetzung folgt.) 
Und wieder war es Ann, der das Wort nahm. Langfam 


Liebe und Schönheit. . 


Bei den Tieren iſt es umgekehrt wie bei den Men 7 . 1 5 
i zun: : öndern aus den über dem Schwanz liegenden verlän erten 
ba De a Kg das — Der mäny- Adenjebern beſteht. Abſonderlichen Schmuck hrägt der 
die männlichen Tiere mit de . i den Hirſcharten find auſtraliſche Leierſchwanz. Der Schwanz ſieht wie eine 
rſcheb + weih geſchmückt, am meiften | große Leier aus. Gewöhnlich wird er zuſammengefaltet, in 
bet Balz aber hochgeſtellt und zur vollen Schönheit gefächert. 
Da Der Leierſchwanz iſt ein Singvogel, daneben ein aus 
Mä t eſprochener Bodenvogel und erinnert in Bewegungen und 
en in einem Ausſehen an den Faſan. Er ahmt nicht nur fremde Vogel ⸗ 
nee n, buntſchillernden Fe⸗ N | efänge der Tier⸗ 
„ das noch durch eine ö 2 (immen nach, ſon . 
ern ſogar das 
Lachen der 
Menſchen, das 
Geſchrei der Kin⸗ 
der und alle mög⸗ 
lichen Geräuſche, 
die er in feiner 
Umgebung hört. 
Unter den Faſa⸗ 
nen ſteht der aſia⸗ 
tiſche Argus» 
faſan mit ſei⸗ 
nem ſeltſamen 
Fur Zelt! obenan. 


einem unſcheinbaren grauen 
Gefieder einher. Bei den 
Kolibris n nur die 
M en gleich funkeln⸗ 
80 + ben, die wohl bas Sn te 
arben, ] 8 Ö 
find, was die Natur an ne 
pracht geſchaffen hat. Es gibt 
auch Ausnahmen. Eisvogel 
und Blaurake tragen in 
beiden Geſchlechtern ein gleich 
prächtiges Gewand. All dieſe 
Schönheit und Farbenpracht iſt 


ur Zeit der Liebe 


8 allerdings nur ein Schein DM BO a führt der Ar 
N all 5 ein. . Argus⸗ 
Als Die buntſchillernden Kolibris, .., ü i faſan auf einem 
Leierſchwanz. der prächtige Eisvogel, der f 5 von ihm ſelbſt ge⸗ 
l herrliche Pfau und die grünen i 5 1 5 
Papageien, ſie tragen nur einfarbig graues oder zZ ee Te ate uns 
braunes Federkleid, und von all den leuchtenden N a 


Farben iſt in Wirklichteit keine Spur vorhanden. Sie auf, wobei die ges 
werden nur durch Brechung der eich strahlen Ban „Flügel a 
1 —— — 0 etäuſcht. Die düſtere, braune Sechs federparadiesusgel in Baliſtelluna le werden ge⸗ 
er hat a r Oberſe ine fei 0 icht⸗ l DD 1 
Farce a ellen, ag ein e 3 > Bezaubernde Prachtkleider, mit denen im Liebesſpiel die 
Strahlenbrechung des Lichtes die bunten Farben des Be öchſten Wirkungen erzielt werden, tragen die männlichen 
trums zeigen. Hiervon kann man ſich feicht überzeugen aradiesvdgel. 15 roten Paradtespogel wallt von 
wenn man eine ſolche ſcheinbhar bunt gefärbte Feder eines eder Bruftfefte unterhalb der Flügel ein langer, aus weichen, 
Kolibris oder eines grünen Papageis * das Licht hält zarten Federn ie feuerroter Schleier 8 5 Bei 
Dann findet keine 8 einer anderen Art find dieje Schmuckfedern 7 ch blau ge⸗ 
Brechung der Licht⸗ . färbt. In der Balz ſuchen die Männchen all ihre Schönhett 
ſtre r vollſten Geltung zu bringen. Sie richten die Schmid 


are hre f edern empor, die dann wie ein langer, wallender Schleier 
eigelllliche düſtere ‚oder, wie Ian a HAIE Ha ey als Um⸗ Sr 
N iſt hang den Körper umhüllen, ſo daß der Vogel eine wahrhaft m 


phantaſtiſche Erſchei⸗ 
nung wird, die durch 
die Farbenpracht 


Pigmentfarben, chenhaften Zauber 
5 ZA let nd o iſt es nicht 
Mal und Grün . veie ch, daß 
und die iller- die Eingeborenen 
arben des Kölibris Polyneſiens bei ihren 
ind Stkukturfär⸗ anzaufführungen 
n und werden . den balzenden Para ⸗ 
erſt durch die 74 diesvogel zum Vor⸗ 
Strahlenbrechung CD ER 1 bild ee 1 
de t ste Kh 4 Q * Duk⸗Tänzer 
en . — . — bekleiden ihren Kör⸗ 
Die Farbenpracht ä ; per mit 900 en 
der Vogelmännchen \ War erumhang un — 
jpieit gun Seit ee PER... geben fi Du dure 
er Liebe eine große Rolle. Der Pfau E ein Rad en das Aüsſehen Dur-Dur⸗Tänzer Polyneſiens. 
mit der kostbaren Schleppe, die nicht aus den Schwanzfedern, von Vögeln. N 
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55 >: 
Der Mann, der den Hund beißt. 

Eine Hundegeſ chich te, die ſehr abſonderlich iſt un 

wieder einmal zeigt, daß es doch noch Neues unter der Sonne 

gibt, wird aus Dundee in Schottland gemeldet. Dort hat 

ein Mann einen Hund gebiſſen. Wohlgemerkt der Mann 

den Hund und nicht umgekehrt, wie das ſonſt der Fall tft. 

Die Sache trug ſich folgendermaßen zu: X 

Im Park von Dundee luſtwandelte John Campbell, 

ein junger Kontorbefliſſener, mit ſeinem Mädchen. Es war 

ein wunderſchöner Abend, der noch viele Menſchen hinaus⸗ 

gelockt hatte. Aber nicht nur Menſchen. Da war auch ein 

großer Schäferhund, der im Park herumſpazierte. Er ſchien 

ein beſonderes Wohlgefallen an dem Mädchen von John 

2 Campbell gefunden zu haben. Er lief immer hinter ihr her 

und ſchnupperte an ihr herum. Solches mißfiel John 

N Campbell, und er gab dem Hund einen Fußtritt. Das war 


verſtt ellin met! 


giebig pe geee derne DI} g Sr 

5 vol ändi; 2 in der f 17 tellte ebensü gabe daß 1 

u anderem kaum Zeit bleibt. Sie arbeitet auswärts ode 
heim, hält in der 5 ihre kleine Häuslichkeit in Ord⸗ 

Aung, fie fwebt und ſkrebk und vergißt darüber ganz, daß bäs 

Leben ſchlleßlich auch noch aus etwas anderem bestehen fol 

als nur aus Arbeit. Eigentlich iſt ſie auch dem 5 nach 


ole Jungge 


{el jünger als dem Weſen nach, und wenn man ihr ſagt, 
1 ſei doch noch lung verwundert je ſich ſehr. Sie 1 
uſend Bekannte, Kolleginnen, verheiratete Leute, Ber- 
chandte, von denen fie 1 und 9 wird, dies 
nd das mitzumachen. Vergeblich. Sie hat nie Zeit und 

ts hundert Dinge vor, die noch erledigt werden müſſen. 
Wenn man 1 wirklich einmal zu Hauſe a 10 iſt es 
vor einem Stoß Arbeit. Gleichzeitia aber hat fie den ehr ⸗ 
lichen Willen, auszugehen, etwas e dabeigeweſen 
zu in Sie freut ſich über jede Einladung, fie ſagt nie 


ä nicht nett, und der Hund ließ ſich das auch nicht gefallen. ernſthaft ab, aber ſie kann eben doch nie kommen. rgend 
5 Aber — wie Hunde mitunter ſind — ſtürzte er ſich nicht au etwas bunt ihr immer dazwiſchen. Hat man aber einmal 


Glück und wird von ihr zu einer gemütlichen Kaffeeſtunde 
eingeladen, ſo entwickelt ſie plötzlich unerwartete Kerulstähine 
talente und beweiſt damit, daß fie, wenn 900 rufstätige 
ra und a mit allen Schwächen, doch zu tiefft no 


bjolut Frau 


Kulturfilm auf dem Lande, 


In Anerkenntnis des hohen kulturellen Wertes der popu« 
lär-wiſſenſchaftlichen Filme hat die bulgari 1 egie⸗ 
rung in gro sügioer Weiſe Wanderkinos auf Automobilen 
N eingerichtet, die In die kleinſten und abgelegenſten Dörfer des 
Hund doch hör unerwartet. Er gab die Wade des Mädchens Landes vordringen, um dort der Bevölkerung den Beſuch von 
558 das Mädchen ſchrie nicht mehr, und der junge Mann Kino-Borführungen zu ermöglichen. Außer dem techniſchen 

örte auf mit Beißen. Der Hund war im ſelben Augenblick Begleitperfonal ijt diefer Kino-Erpedition ein Vortragsredner 

—.— den Bäumen verſchwunden. Aber eine Blutſpur auf ugeſellt, der den Begleitvortrag zu den Filmen übernimmt. 

m Boden bewies, wie erfolgreich der Angriff von John Der Erfolg 2 ein ungew ni, farer und der Kulturfilm 
0 


den jungen Mann, ſondern auf das Mädchen. Und bi 
fie in die Wade. f 
Das Mädchen ſchrie, wie das Mädchen in ſolchen Fällen 
immer tun. John Campbell war Kavalier und | b 
auf den Hund ein. Aber das half nichts! Der Hund hatte 
es nun einmal auf die Wade von Johns Begleiterin ab- 
geſehen und ließ nicht los. Da kam dem jungen Mann eine 
originelle Idee ... Er warf ſich auf den Boden, 
packte den Hund beim Ohr und biß hinein! Nicht zaghaft, 
fondern kräftig, und nicht einmal, ſondern immer wieder. 
Eine ſolche völlige Umkehr aller Naturgeſetze kam dem 


Campbell endete erweiſt ſich hier wle ſchon ſo als wichtiger 2 tor, 
— der in unterhaltender Form die Landbevölkerun über ſozial⸗ 

5 X hygteniſ ragen aufklärt und überdies auch Über die Welt 

Frauen fliegen Rekorde und die We taethehni e unterrichtet Bereichert werden die 


Daß Frauen auf sportlichem Gebiet den Wettkampf mit dem | Programme dieſer Wanderkinos noch durch vorzügliche Filme) 
tärteren Geſchlecht nicht zu ſcheuen brauchen, will die engliſche dus den Gebieten Biologie, Technik, anden ee und Sport. 
efordfliegerin Bailey wieder einmal beweiſen. Arſprünglich Dieſen Beſtrebungen kommen die Kulturfilme der Ufa 
ollte ſie an einem internationalen Flugwettbewerb teilnehmen, inſofern in beſonders glücklicher Weiſe entgegen als ſie von 
bei dem nicht weniger als 6600 Kilometer durchflogen werden] jeher nicht nur wiſſenſchaftlich Torre t, ſondern auch 

\ müſſen. Lady Bailey konnte aber ihre Meldung i ner ER das An e Keen ungs vermögen A ber 
N genug abgeben, und nun flog ſie außer Konkurrenz. Sie iſt diefer | Bo 1 n zuge en ſind, e daß ihr t von der 
age in Paris aufgeſtiegen. Von dort ſtartete ſie nach Mar⸗ kulturell aufnahmefä 1005 und bildun e gr 

| men 3 


5 eille. In einem Zeitraum von 14 Tagen muß die geſamte lug⸗ d { f 
x 5 Gemättig, en berg g. Bade Stünie, die it Be 2 ti leicht aufgenofitmen un 
= ogen werden, iſt⸗genau vorgezeichnet: Paris, Baſel, Genf, Lyon, 5 ; . 5 
arjeille, St. Raphael, Turin, Mailand, Venedig, Agram, Bel⸗ Gun 5 As Sonn x rt 3 922 Fu if 1 e 7 
ſchau Bukareſt, Budapeſt, Wien, Brünn, Prag, Breslau, War⸗ Gra "Se elin“ un 0 \ tionsfilm N. 
chau, Poſen, Berlin, Hamburg, Amſterdam, Brüſſel, Paris. &ie 15 Abeffinien unter e 
An der offiziellen Flugrunde lag eine Su Miß ke an geführt . S 
Spooner, mit ihrem Landsmann an der Spipe. uch ſie iſt eine | erkennung vorge 
der bekannteſten Erſcheinungen in der Sportwelt und nimmt es 25 
mit jedem Piloten auf. . = — Fröhliche Ecke. 8 H 
2 3000 5 chreibmaſchinen für den Halbmond. 8 Der Zirkusdirektor ſagt zu einem Artiſten, der ſich um 
' In Amerika hat man 3000 Schreibmaſchinen verfrachtet die) ein Engagement bemüht: „Früher waren Sie doch Feuer⸗ 
nach der Türkei gehen. Der Ghazi hat bekanntlich einen 115 er, und jetzt find Sie 3 lucker? rum n 
ausgegeben, nach dem ſich die Türkei auf die lateiniſche Schri ie denn Ihre & h kelt ee 
Ae ihr m ee ae N leiniſche⸗ nr habet Ja, willen le, Herr ektor, der Arzt hat mir wegen 
BC⸗ i inen, deren lateiniſches e ’ 5 
N fte 5 die 5 Rurft ne (ol: . Die a 1 I wird Bleichfucht ſen verordnet.“ 5 A 
| wahrſcheinlich auch bei der Emanzipation der türkiſchen Frau ihre 
2 Holle Mieten Se türfifhen Mädgen werden einjehen, daß 5 „Hier iſt ein 8 gekommen, Anna, werl Sie ole 
: mit der Beherrſchung der Technik der Schreibmaſchine Geld ver-“ Leute . r Straße mit Waſſer beſpritzt haben! 5 
dienen läßt, und die türkis tenotypiſtin wird ſehr bald in ge ſich den u: hl immer vor Augen, wenn Sie die 
. Erſcheinung treten. umen auf dem on begießen!” 
f —— „Dann werde ich immer vorbeigleßen.“ 
f Junggeſellin und dennoch Frau! / N | 
| 25 ö tischen, wenn du nun ein Mann wärſt und hätte 
Daß man von der „Junggeſellin“ ſpricht und daß dies betta en Mark, du möchteſt dir aber gern ein Haus kau 5 
Ain ganz ſtreng abgegrenzter . ah geworden iſt, 0 das hunderttauſend Mark ko rauchſt du da noch? 
8 eine Tatſache der letzten drei, vier Jahre. Vielleicht, N Eine reiche Frau, Herr Lehrerfz 
5 N bb welt ſo cg weft fentlichen at, viel» u | 9 
HR kit, well die Junggeſellin heute im öffentlichen Leben eifie N Ma imal more 
Ex, Ebenſo ſelbſtändige Kolle fptelt wie der Junk e. „0 d ich perreiſt war, if = ee 
0 Lines unterſcheidet immer noch beide W efelle gens zu (pat ing Se getommen; er fagt, Ste Hätten ver, 


fit jeder unverheiratete Mann von feinem zwanzigſten Jahr e gn ü 
an ſo lange, bis er heiratet oder bis er al be⸗ Det fimmt gicht, Madame; er hatte verzeſſen, nach 
jraben wird. Unter 3 5 dert en © Haufe zu k mmenl? ö 


unggeſellin dagegen verſteht man eine * 


Be rau fo um die dreißig herum, die nicht mehr an Ehe denkt remder: „Sie, wie kommt es, daß das große Dorf hier 

rw Aa ihr Leben ſozuſagen an ihren Beruf ——— hat: Ri 8 Aue fs kleine Kick hat? können 3 900 en 

nun als Lehrerin, Aerztin, Künſtlerin oder auf verant⸗ lich alle hinein!“ Bauer: „Wenn die Leute alle hineingin⸗ 

wortungsvollem Poſten in Geſchäften und Büros. gen, da gingen fie st alle hinein; well ſie aber nicht alle 
Während der Junggeſelle neben feinem Beruf recht aus⸗ ie geben fe alle bineinl“ ; 
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